
Seite 204 Ö s t e r r e i c h s  F i s c h e r e i Heft 9

un d  den M itm enschen ein  böses W o rt zu sagen. W ie köstlich schm eckt das 
B ett, das nach L avendel d u fte t u n d  dessen re ine  L innen  zu erqu ickendem  
Schlum m er e in laden. E inm al, so e rzäh lt de r M eister, saß ich u n te r  e in er 
b re iten  Buche am  W asser. Ich sah die s ilberne  W elle  dem  b rau sen d en  M eere 
zueilen. W u rze lw erk  u n d  K ieselsteine h a tten  sich ih r  in  den  W eg gestellt, 
so daß sie aufschäum te. Im  n ah en  H aine  w eideten  die Läm m er. E inige von 
ihnen  h ü p ften  in  den  k ü h len  Schatten, and ere  suchten den  w arm en Schein 
der Sonne. W ie m eine A ugen  so diese B ilder schauten, zogen F ried en  und  
F reu d e  in  m ein G em üt. Ich v erließ  den O r t und  kam  auf eine W iese. D a  
sah ich eine junge, hübsche M elkerin , die w ie eine N achtigall sang. Ih re  

.M utter, die in  der N ähe stand, gab ih r, gleichfalls singend, A ntw ort.
K eine Stelle im ganzen Buch g esta tte t uns e inen  so tiefen  B lick  in die 

Seele W altons w ie gerade  diese. D e r  w ah re  A ngler sieh t die W elt m it den 
A ugen des Poeten. W as W alto n  ü b er die einzelnen Fische und  die A rten , 
sie zu fangen, schreibt, ist zu se iner Zeit nicht neu  gew esen, von m anchen 
k ritischen  L esern  schon dam als in  ein igen S tücken  als unrich tig  g e tadelt 
w orden  un d  h eu te  w ohl zum  großen T eil ve ra lte t. D ieser T eil des W erkes, 
de r viele Seiten fü llt, h a t also fü r  uns h eu te  n u r  noch geschichtlichen W ert. 
W as aber b le ib t u n d  als hohes B eispiel gü ltig  vo r uns steh t, is t die G esin­
nung, m it de r Isaak  W alto n  den Fisch zu fangen  suchte. D iese G esinnung, 
die von e iner fast k ind lichen  L iebe zur N a tu r d u rch trän k t ist, d a rf  w ohl 
als ein A u sd ruck  seiner schlichten F röm m igkeit gelten , d e r m ehr als einm al 
an  un seren  deutschen D ich ter M atth ias C laudius e rin n e rt. D ieser G eist d e r 
L au te rk e it un d  U nschuld g ib t seinem  Buch ü b er den vollkom m enen A ngler 
B edeu tung  un d  D au e r  u n d  ade lt ih n  se lber aufs schönste.

Hubert M e l l e r ,  Gumpoldskirchen
Aufbausorgen am Wiener-Neustädter-Kanal

Viele ä ltere  Sportkollegen kennen  den W iener-N eustädter-K anal und haben 
unvergeßliche Stunden an ihm  verb rach t. Manch k ap ita le r Hecht oder K arpfen ist in den R ucksack des einen oder andern  gew andert. M anches Auge leuchtet bei der R ückschau auf jene  Tage, von denen so viele m it einem  leisen Seufzer sagen: „Ja, das w aren  h a lt noch Zeiten.“ Und heute? Trotz angestrengtester Be­m ühungen und großer O pfer gibt es dort, wo bis 1945 noch K arpfen bis zu 7 kg, R iesenhechte und B arben bis zu 8 kg lebten, nu r noch einige m inderw ertige Aitel und Rotaugen.

Jahrelang  schon w erden die größten A nstrengungen unternom m en, durch großzügige B esatzaktionen, Ausbau der O rganisation und allgem eine V erbes­
serungen die Fischerei w ieder auf das alte N iveau zu heben. A ber die trostlosen Zustände, die alle A rbeit zah lre icher K leinvereine Jah r fü r Jah r zunichte machen, konnten  gerade am W iener-N eustädter-K anal kaum  gebessert w erden. Diese F est­stellung soll keinen  V orw urf v ielleicht m angelnden Interesses beinhalten , sondern soll ein N otruf an die m aßgebenden Stellen sein.

Nach 1945 ging der G un tram sdorfer F ischerei-V erein an die dam als gewiß nicht leichte Aufgabe, die einzelnen H altungen  w ieder zu besetzen. Mit g ere tte ten  Zucht­fischen w urde in einem  Pachtteich  der G rundstein  zur A ufw irtschaftung des G e­w ässers gelegt. D ie erste  Abfischung zeigte ein sehr gutes E rgebnis: Tausende 
Jungfische w urden  in  den K anal versetzt. Mit F reude w urde am W iederaufbau gearbeitet, bis eines Tages 15 bis 20 M änner mit einem  großen Zugnetz alles, Setzling und Zuchtfisch, K arpfen  und  Rotauge, kurz unsere Saat, ern teten . Da sich
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diese nicht Eigentum  und  Recht beach tenden  Fischzüge im Laufe des Sommers 
w iederholten, erwies sich die ganze A rbeit und Mühe am Ende der Saison als 
völlig vergeblich auf gewendet. T rotzdem  gingen w ieder einige an die A rbeit. A ber 
Jah r fü r Jah r w ar der Erfolg der gleiche. Mit eigenen Augen sah ich vor drei 
Jahren, wie aus einer H altung, die wegen R epara tu rarb e iten  wenig W asser führte, 
H underte  Kilogram m Fische in  K örben und Säcken w eggeschleppt w urden. Und 
noch jetzt, 7 Jah re  nach K riegsende, können Recht und O rdnung an den Ge­w ässern  kaum  gew ahrt w erden.

A ber nicht nu r aus Fischdiebstahl entstehende Schäden veru rsachen  im m er 
w ieder Rückschläge, sondern auch durch R ücksichtslosigkeit der K analverw altung 
und U nverstand der einzelnen A usführenden sind in verschiedenen H altungen 
schw ere V erluste zu verzeichnen.

So w ar z. B. im vorigen Jah r der W asserzufluß wegen R epara tu r gedrosselt 
w orden. Nach Beendigung der A rbeiten  w urden  die Schleusen geöffnet, um den 
W asseranprall zu däm pfen. Tags zuvor h a tten  w ir aus den Tüm peln die restlichen 
Fische ausgefischt und sie in die w asserführenden  H altungen versetzt, um sie vor 
dem Erstickungstod zu retten . Um 3 U hr m orgens sollte das W asser kommen. Um 
8 U hr w urden  die Schleusen geöffnet. Binnen zwanzig M inuten w aren  die H altungen 
leer. Auf m einen E inspruch an tw ortete  der W asseraufseher, daß er nu r fü r eine 
bestim m te Zeit bezahlt bekäm e, w ährend  der er säm tliche Schleusen öffnen müsse; 
er könne deshalb nicht w arten , bis das W asser w irklich  komme. Ich glaube, daß 
seitens der K analverw altung  ein bißchen m ehr R ücksicht auf die F ischerei ge­nommen w erden könnte.

Ein anderes Beispiel: Ein B etrieb, der seine T urb ine m it dem W asser des 
Kanals betreib t, fü h rt die Entschlam m ung des Schachteinganges auf die W eise 
durch, daß er die Schleuse plötzlich öffnen läßt. Ich selbst bin neben der Schleuse 
gestanden und habe m ir die verheerende W irkung dieses V erfahrens angesehen. 
Eine dicke Schlam m brühe schoß aus dem Schleusenschacht, alles m it sich reißend. 
U n terhalb  desselben haben w ir die toten Fische herausgezogen. Ich glaube, daß 
eine Entschlam m ung auf andere A rt wohl zw eckm äßiger w äre oder zum indest 
die Fischer vorher verständig t w erden könnten.

Die A bw asserfrage ist ein besonders heikles Thema. Das W asser des Kanals 
ist oft von einer m illim eterstarken  Ö lschicht bedeckt, die aus den R andbetrieben  
des Kanals stam m t. Aus der G um poldskirchner L ederfab rik  gelangen jede Woche 
große M engen C hem ikalien versch iedener A rt in den Kanal. Das A bw asser dieser F abrik  soll norm alerw eise durch eine U nterführung  des Kanals abfließen, jedoch 
w ird der Rechen von der K analverw altung  nu r zweimal w öchentlich gereinigt, 
und da das ungenügend ist, fließt das verunrein ig te  W asser über den Ü berlauf in die H altung  ab.

Das größte F ischsterben, das ich jem als sah, ereignete sich am 8. Juni 1952. 
Die Sauerstoffabrik  ließ ihre  L augenrückstände in den K anal abfließen. Ich habe 
schon Fische auf schnellen gesehen, aber so noch nicht. Sie sprangen in ih re r V er­
zweiflung ein, zwei M eter hoch aus dem W asser. Die Fische rasten  in ihrem  
Todeskam pf derart, daß das W asser förm lich kochte. Einige schossen weit über 
die U fer hinaus. N ur einer, der Fischer ist m it Leib und 'S eele , kann  sich vorstellen, 
was in unserem  Inneren  vorgegangen ist. O hnm ächtig m ußten w ir Zusehen, wie um uns alles zugrunde ging.

Die Bilanz der verflossenen Jahre  ist gleich Null. W ir stehen heute, nach sieben 
Jahren  A rbeit, genau dort, wo w ir 1945 angefangen hatten. Dieses K lagelied können 
säm tliche Vereine, die P äch ter des K anals sind, sowie die .Päch ter der Ziegelteiche 
anstim m en. Ü berall herrschen  die gleichen M ißstände.

A bschließend m öchte ich einen A ppell an alle Sportfischer und Behörden 
rich ten: U n terstü tz t unsere Bem ühungen, der F ischerei in Ö sterreich  w ieder jene 
G eltung und jenes Recht einzuräum en, die ih r in einem R echtsstaat zukommen, 
und helft alle mit, die G ew ässer des Landes vor m utw illiger Z erstörung und grober F ahrlässigkeit zu schützen.
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